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Franz-Heinz Hye 

Innsbruck - Geschichte und 
Stadtbild in Grundzügen 

Verkchrsgeographischc l,age 

Innsbruck liegt in einer beckenartigen Wei
tung des W-0-verlaufcnden lnntales an jener 
Stelle, wo von Süden her das von der Sill durch
flossene Wipptal in dieses einmündel. Und die
ser Umstand ist es letztlich, der Innsbrueks 
Aufstieg zur Stadt und zum internationalen 
Verkehrsknotenpunkt bedingt hat. Dieses die 
Wasserscheide des Brenners überbrückende, 
Nord- und Südtirol miteinander ver.bindende 
Tul erstreckt sich nämlich von der alten Bi
schofsstadt Brixen über den mit nur 1372 Meter 
niedrigsten Paß des Alpenhauptkammes bis 
nach Innsbruck und stellt daher eine der wich
tigsten Verkehrsverbindungen zwischen Italien 
und den Uindern nördlich der Alpen dar. Ihm 
folgten die Via Claudia Augusta des Römischen 
Imperiurns, die Kaiserstraße des Mittelalters 
und der frühen Neuzeit, der Pilgerweg ins Hei
lige Land, nach Rom und nach Santiago de 
Compostcla, die 1867 eröffnete Brennerbahn 
und zu allen Zeiten die nansporte des konti
nentalen Handelsverkehrs. Für sie alle war das 
Innsbruckcr Becken der Ausgangs- oder End
punkt ihrer Reise quer über den Alpenhaupt
kamm. Seit dem Bau einer ersten Paßstraße 
über den Arlberg um 1785/1824 und der .Errich
tung des Eisenbahntunnels durch diesen Paß 
1883/84, dem jtingst der Durchbruch des Arl
berg-Straßentunnels folgte (eröffnet 1978), 
kreuzen sich in Innsbruck der N-S- und der 0-
W-Verkehr und ließen die Stadt zu einem wirk
lich kontinentalen Verkehrskreuzungspunkt 
werden, dessen Bedeutung 'durch den Bau der 
transalpinen Brenner- und lnntalautobahn 
(1959-1972) neuerdings bestätigt wurde. Die 
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infolge der enormen Intensivierung des Auto
mobilverkehrs enl'standenc bedrohliche Um
weltverschmutzung wird hoffentlich baldigst 
durch entsprechende Verbesserungen des Schie
nenverkehrs (Brenner-Basistunnel) wieder auf 
ein erträgliches Maß reduziert werden. Endlich 
ist in diesem Zusammenhang auch der erstmals 
1925 angelegte, seither mehrmals verlegte und 
verbesserte Flughafen Innsbruck anzuführen :  

Anfänge der Siedlung, Stadtgründung und ter
ritoriale Entwicklung 

Die ältesten Siedlungen im Innsbrucker 
Becken, von der Bronzezeit bis ins hohe Mittel
alter, befanden sich an den beiderseitigen Tal
hängen und Hangterrassen sowie am Talrand. 
Die anfangs von den Wässern des Inn und der 
Sill wild durchflossene, ebene Thlmittc hinge
gen wurde bis ins 12. Jahrhundert von der 
menschlichen Siedlung gemieden. Dementspre
chend lag auch die römische Straßen- und Mili
tärstation VELDIOENA am südlichen Tulrand 
im Bereich des um 1138 hier errichteten Prä
monstratenser-Ch.orherrensliftes Wilten. Erst 
die bereits im 11. Jh. im mittleren Inntal begü
terten bayerischen Grafen von Andechs waren 
es, die nach der Zerstörung ihrer Burg in Am
bras (1133) um 1165170 am schmalen Uferstrei
fen des linken lnnufers eine erste Marktsied
lung und dabei gleichzeitig die erste Innbrücke 
daselbst errichtet haben. Die erste urkundliche 
Nennung dieser nach die:;;er Brücke „lnspruk" 
benannten Neugründung in einer Salzburgcr 
'Itaditionsnotiz ist um 1167/83 zu datieren. Die 
politische Voraussetzung für diese Gründung 
wurde durch die Verleihung der Grafschaft im 
Eisack- und mittleren Inntal durch den Brixner 
Fürstbischof Otto von Andechs (1165-1170) an 
seinen Ilrudcr Berchtold V. von Andechs ge
schaffen. 

Schon bald wurde dieser ersten Verkehrs- und 
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Handelssiedlung der Raum zu eng, weshalb 
derselbe Berchtold (V.), seil 1173 auch Mark
graf von Istrien im Jahre 1180 vom Kloster Wil
ten tauschweise ein Areal am Südende der Inn
brücke bzw. am rechten lnnufer erwarb, um 
dorthin seinen Markt weiter ausdehnen und 
den Marktplatz dorthin verlegen zu können: 
Dies war die Geburtsstunde der heutigen Inns
brucker Altstadt. Auf dem so erworbenen Areal 
errichteten nämlich Berchtold und sein gleich
namiger Sohn in den folgenden Jahren nicht 
nur eine neue Marktsiedlung, sondern auch 
westlich knapp neben der Brücke eine neue 
Burg (anstelle eines heutigen Landes-Amtsge
bäudes) und umgaben den neuen Markt, ausge
hend von dieser Burg mit einer städtischen 
Ringmauer. Zum Unterschied vom alten Markt 
links des Inn, der nun zur Vorstadt herabsank, 
aber weiterhin zum Territorium des städtischen 
Gerichtsbezirkes ( = „Burgfrieden") gehörte, 
wurde daher in den folgenden Jahrhunderten 
nur die von der Ringmauer umgebene heutige 
Altstadt als die eigentliche „Statt" bezeichnet. 

Die Bewohner von „Inspruk" oder „Ins
prucke" werden letztmals 1187 nur als Markt
bürger („forenses"), und Innsbruck hingegen 
1205 erstmals als „burgum" und 1209 aJs „civi
tas" bezeichnet. In der Tat erfahren wir aus der 
ältesten uns erhalten gebliebenen Stadtrecht�be
stä.tigung von 1239, daß die hierin bestätigten 
Rechte der Stadt um 1187/1204 verliehen wor
den sind bzw. daß Innsbruck in diesem Zeit
raum zur Stadt erhoben worden ist. Die späte
ren Stadterweiterungen betrafen 1281 die Neu
stadt (Maria-Tberesien-Straße), der später (spä
testens bis ca. 1440) der „Saggcn" östlich der 
Altstadt zwischen dieser und der Sill folgte. 
Weitere Stadterweiterungen brachten erst die 
Eingemeindungen der Dörfer Wilten und Pradl 
(1904), Amras, Hötting, Mühlau, Arzl, Vill und 
Igls (1938-1942). 

Stadtsiegel und -wappen 

Ebenso wie der Name Innsbruck sich von der 
hiesigen Innbrücke herleitet, wurde diese 
Brücke auch zum heraldischen Symbol dieser 
Stadt. Das älteste aus dem Jahre 1267 erhaltene 
Stadtsiegel zeigte die Brücke noch senkrecht 
verlaufend. Ein um 1325 in Verwendung ge
nommenes späteres Siegel aber läßt die Brücke 
bereits, wie seither üblich, waagrecht verlaufen. 
In beiden Fällen jedoch wird die Brücke in der 
Vogelschau, also von oben gesehen, dargestellt, 
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Das älteste Siegel der Stadt Innsbruck - erhalten an 
einer Urkunde von 1267 - zeigt die InnbrUcke noch in 
karthographischem Realismus, d. h. in Nord-Süd-Rich
tung den Inn überquerend. Fow: G. So1mcwc11d 

wobei sie anfangs von drei, im jüngeren Siegel 
und Wappen hingegen nur noch von zwei gegen 
die Flußströmung spitz zulaufenden Jochen un
terlegt und getragen wird. Tinkturen: silberne 
Brücke in rotem Schild. 

Die Innsbrucker AUsladt 

Der Grundriß der Allsladt zeigt einen unre
gelmäßigen Halbkreis, dessen Basis vom rech
ten bzw. südlichen Innufer gebildet wird. Diese 
Gestalt läßt unschwer die ursprüngliche Neben
funktion erkennen, nämlich einen befestigten, 
gegen Süden gerichteten Brückenkopf zu bil
den. Die Hauptstraße, seit 1873 „Herzog-Fried
rich-Straße" benannt, verläuft abgewinkelt zu
nächst in W-0-Richtung von der Innbrücke 
zum Platz vor dem Goldenen-Dachl-Gebäude 
und wendet sich dort gegen Süden der Neustadt 
(vgl. oben) zu. Sowohl an der Innbrücke als 
auch am Südende der Herzog-Friedrich-Straße 
(Vorstadttor) erhob sich je ein Torturm. In der 
Österreichischen Kunsttopographie (Bd. 38, 
Wien 1972, S. 210) wird leider irrigerweise und 
willkürlich die heutige „Kiebachgasse" west
lich der Herzog-Friedrich-Straße als erste 
Hauptstraße der Altstadt bezeichnet, doch ent
behrt die dortige Darstellung jeglicher Beweise 
oder vernünftiger Argumente. Thtsächlich bil
det die Maria-Thercsicn-Straße die natürliche 
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Die für lnnsbrnck friedlichen Zeiten vom 15. 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts hatten übri
gens zur Folge, daß die Besitzer jener Häuser, 
die von innen her an die Stadtmauer gebaut 
worden waren, ab 1500 die Bewilligung erhiel
ten, durch dieses einstige Bollwerk Fenster und 
T üren durchzubrechen, wodurch die Stadtmau
er zwar durchlöchert wurde, in ihrem Kern aber 
erhalten blieb. Die erhaltene Bausubstanz der 
Altstadt, die 1390 Letztmals zur Gänze abge
brannt ist, slammt zum Großteil aus dem 15. 
und 16. Jahrhundert. Besondere Erwähnung 
verdienen dabei die seit ca. 1420 geschaffenen 
Arkaden bzw. „Laubengänge", welche dadurch 

I' f U II 

Ein Stadtplan lnnsbrucks von 1813 zeigt die Ausdehnung der Stadt vor dem Bau der Bahn, d. h. weitgehend noch in 
der Dimension de.$ 15 .Jh. mit dem ältesten Stadtteil „St. Nikolaus" nördlich des Inn von ca. 1170/80, der ab 1180 ent
standenen ummauerten Altstadt, der Neustadt von 1281 ( =Maria-Tltere�ien-Straße) und der östlichen Vorstadt des 
15. Jh. (UnlversHäts- und Dreiheiligenst.raße). Das Gebiet des Innrain, seit 1180 zur Stadl gehörig, erhielt seine nord
seilige Häuser7.eHe erst 1717/19. Original im StadtarchiY Innsbruck 
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Hauptstraße nach und nach in diese hinein vor
gebaut wurden, wobei durch die Aussparung 
der gewölbten Laubengänge im Erdgeschoß die 
ursprü11gliche Verkehrsfläche zumindest für die 
Fußgänger in ihrem vollen Ausmaß erhalten 
blieb. Das markanteste Bauwerk über diesen 
Laubengängen bildet der von der Bürgerschaft 
um 1442/50 als Rathaus-Anbau errichtete 
Stadtturm. Das Rathaus selbst, wenngleich 
eher als bescheiden zu bezeichnen, wurde 1358 
errichtet und stellt das älteste Rathaus in ganz 
Tirol dar. Auch die vielen schmalrechteckigen 
oder polygonen Hauserker, deren bekanntester 
das „Goldene Duchi" ist (vgl. unten!), verdie
nen hier genannt zu werden, da sie sowohl 
durch ihre Gestalt an sich als auch durch zahl
reich daran angebrachten Reliefschmuck den 
sonst glatten Hauswänden Leben und Plastik 
verleihen . Der entscheidende Anstoß für die 
Anbringung von Erkerreliefs ging dabei vom 
landesfürstlichen Vorbild am Goldenen Dachl 
mit seinen sowohl figuralen als auch heraldi
schen Reliefmoliven aus, wobei in der Reihe der 
Epigonen der damalige Apotheker Matthias 
Rummler (gest. 1518) an erster Stelle steht, ge
folgt vom damaligen Landkomtur des Deut
schen Ritterordens (1 532) sowie von anderen 
Vertretern des Adels und der hohen Beamten
schaft (1541). Besondere Erwähnung verdienen 
dabei die Reliefs mit Turnierszenen und Spiel
leuten am Eckerker des Katzunghauses (1. Hälf
Le 16. Jahrhundert), welche sehr anschaulich 
daran erinnern, daß der SLadtplatz vor dem 
Goldenen Dach! und vor dem Alten Rathaus 
auch als Turnierplatz verwendet worden ist. 
Später wurden diese Ritterspiele auf den 
„Rennplatz" (=heute Rennweg) östlich außer
halb der neuen bzw. sigmundianischen Burg 
verlegt. 

An hervorstechenden Gebäuden in der Alt
stadt seien noch der Kolbenturm, das Deutseh
ordenshaus (1532), das Trautsonhaus (1541), 
das sogenannte „AltG Regierungsgebäude" von 
1569 (in Gestalt eines nach dem Erdbeben von 
1689 notwendig gewordenen barocken Neubau
es) sowie das Helblinghaus erwähnt.. Letzteres 
stellt das einzige Beispiel lfafür dar, daß ein mo
debewußter Hausbesit�er um 1730 sein goti
sches Bürgerhaus durch Anbringung einer üp
pigen Barock-Stukkatur „modernisieren" ließ. 
Als Einzelbeispiel wirkt dieses Haus sehr male
risch, wäre aber die an ihm praktizierte Aktion 
allgemein durchgeführt worden, hätte Inns-
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brucks Alt.stadt ihren golischen Charakter ein
gebüßt. So aber verkörpert sie neben der ba
rocken Altstadt von Salzburg und der Renais
sance-Altstadt von Graz da-; Bild einer im we
sentlichen im Stil der Spätgotik verharrenden 
alt-österreichischen Residenz�tadt. 

LaudesfürsUiche Residenz - zentraler Ort -
Landeshauptstadt 

Bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts war 
Innsbruck nur eine unter mehreren Städten an 
der Brennerstraße, zwar durch seine besondere 
Lage vor den anderen begünstigt, seit 1303 aber 
auch stark von der benachbarten Salinenstadt 
Hall konkurrenziert. Die Weichen für den Auf
stieg zur Landesmetropole wurden erst gestellt, 
als die Grafschaft Tirol 1363 an die auch west
lich des Arlbergs begülerlen Herzoge von 
Österreich aus dem Hause Habsburg kam. Für 
diese neue politische Konstellation lag die 
Stammburg Tirol bei Meran zu sehr abseits der 
Hauptverbindungslinien von Wien in die 
Schweiz, ins Elsaß und in den Breisgau. Inns
bruck hingegen lag sowohl am Wasserweg Do
nau-Tnn als auch au der innerösterreichischcn 
Verbindungslinie von Wien über die Steier
mark, Kärnten, das Drau- bzw. Pustertal und 
den Brenner nach dem Westen. Abgesehen von 
verschiedenen auderen Ansätzen fiel die Ent
scheidung für den Aufstieg lnnsbrucks zur Re
sidenzstadt im .Jahre 1420, als Herzog Friedrich 
l V. (später genannt „mit der leeren Tusche") 
zwei Bürgerhäuser am Stadtplatz ankaufen und 
sie zu seiner Residenz, zum „Neuen Hof'', 
adaptieren ließ - der Anbau des berühmten 
spätgotischen Prunkerkers mit dem „Goldenen 
Dachl" an diese erste Residenz erfolgte aller
dings nicht unter Friedrich, sondern erst später. 
Für Herzog Friedrichs Sohn, Herzog Sigmund 
den Münzreichen, war dieser „Neue Hof" be
reit!:! zu bescheiden, weshalb er sich am Ostrand 
der Altstadt um 1450/60 die weiträumige Hof
burg errichten ließ, deren malerischer Innenhof 
um 1494/95 von Albrecht DUrcr in zwei sehr in
formativen Aquarellen bildhaft festgehalten 
wurde. Maximilian 1.  (in Tirol 1490-1519) ließ 
an der Burg weiterbauen und verschönte sie 
durch den einst berühmten „Wappenturm", der 
sich heute im Südturm der Hofburg verbirgt. 
Maximilian war es aber auch, der die für politi
sche Propaganda außerordentlich günstige 
lage des ehemaligen „Neuen Hofes" - zu sei
ner Zeit fungierte der ßau bereits nur noch als 
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Amtsgebäude für die Finanzkammer - durch 
die Schaffung des Goldenen-Dachl-Erkers opli
mal genutzt hat. Den Anlaß für diesen in die 
Jahre 1494/96 zu datierenden Umbau eines be
scheidenen älteren, schmalrecht.eckigen Haus
erkers zur repräsentativen Erkerloge des Hofes 
bol Maximilians (zweite) Eheschließung mit 
Maria Bianca Sforza von Mailand, welche er 
1494 in Hall und Innsbruck zelebriert hat. 
Dementsprechend ließ sich Maximilian in 
einem der zwei zentralen Reliefs der Loggien
Brüstung des zweiten Obergeschosses en profil 
mit seinen zwei Frauen darstellen, wobei das 
Brustbild Maria Biancas ihm zunächst situiert 
wurde, während seine erste Gattin, Maria von 
Burgund (gest. 1482), in die rechte Ecke plaziert 
erscheint. Gleich daneben sehen wir Maximi
lians Porträt nochmals - hier en face -, bei
derseils umgeben von einem Hofnarren und 
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einem offü:.icllen Ratsherren. Der Monarch war 
somit durch sein Antlitz seinen Untertanen 
auch dann präsent, wenn er corporaliter nicht 
anwesend war. Die Wappensuite darunter -
südscitig zur Gänze ausgewechselt nach der An
nahme des Kaisertitels 1508 - repräsentiert in 
Ergänzung dazu, gleichsam als „heraldische 
Visitenkarte", die damals von Maximilian be
anspruchte Thrritorialmacht. Die berühmten 
Morcskentänzer-Reliefs beiderseits der Porträt
darstellungen sollen den Kaiser endlich als für 
die Moderne aufgeschlossenen Fürsten auswei
sen. Die Be:t:eichnm1g „Goldenes Dachl" be
zieht sich übrigens auf die feuervergoldeten 
Kupferschindeln, mit denen dieser Erker ge
deckt ist. Nach den sclbi;tdatierten Fresken 
(„xvc jar") des Erkers wurde derselbe insge
samt in der älteren Literatur stets wm Jahre 
1500 datiert. Funktional stellt das Goldene 

.:.====--�::::: -

Ansichl von lnnsbruck gegen Südosten aus dem Jahre 1575. Im Vordergrund die Häuser an der M11riahilfsrraße und 

der Höttingcr Bach, die Gren� zwischen Innsbruck und Hötting bis 1938. Im Hintergrund linlcs die Weiherburg, rechts 
Schloß und Dorf Amras, rechts dahinter Wilten. Kupft:rstich v011 G. Braun und F. Hagenberg 
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Dachl also primär ein „monumcntum in absen
Lia principis" am Stadtplatz dar, welches zwar 
als Hofloge verwendet werden konnte, aber von 
der eigentlichen Hofburg am östlichen Rande 
der befestigten Altstadl völlig getrennt war. 

Letztgenannte Hofburg wurde übrigens rund 
260 Jabre später unter der Kais

.
cringemahlin 

bzw. Herrscherin der österreichischen Erblan
dc, Maria Theresia, ebenfalls als „monumen
tum in absentia" nach dem damaligen Ge
schmack in zwei Phasen 1754/56 und 1763/73 
zurn bestehenden Rokoko-Schloß umgebaut 
und verlieh Innsbruck damit letztmals, aber 
nur scheinbar, den noch heute strahlenden 
Glanz einer österreichischen Residcn:t.stadt. In 
Wirklichkeit hatte der Innsbrucker Hof bereits 
1665 zu bestehen aufgchörl, als mit Erzherzog 
Sigmund Franz die jüngere Tiroler Linie der 
Habsburger ausgestorben war, weshalb Tirol 
fortan von Wien aus regiert wurde. Insgesamt 
bescherte diese Epoche von 1420 bis 1665 nicht 
nur die politischen, wirtschaftlichen und kultu
rellen Vo1tcilc eines meist prunkliebenden Ho
fes, sondern auch eine Reihe von heute noch be
stehenden Bauten und Denkmälern, von denen 
hier namentlich die Hofkirche (erbaut 1553/63) 
mit dem einzigartigen, wenngleich leeren Grab
mal Kaiser Maximilians l., die von den Landes
fürsten und ihren Gemahlinnen gestifteten Klö
ster der Jesuiten (1561), Franziskaner (1564), 
Kapuziner (1593) und Serviten (1614/16), das 
maximilianische Zeughaus an der Sill (um 
1500/06), Schloß Ambras (Umbau der mittel
alterlichen Burg zum Renaissanccschloß mit 

speziellen „Museumsbauten" um 1564/84), das 
Bronzegrab Erzherzog Maximilians I l l. des 
Deutschmeisters et 1618), der Claudiasaal 
(1645) und der Brunnen mit dem Reiterstand
bild Erzherzog Leopold V. ("!' 1632) angeführt 
seien. Ebenfalls dem Hof war es zu danken, 
daß das „erste Opernhaus im deutschen 
Sprachgebiete" 1629/30 hier in Innsbruck er
richtet und „mit fest angestelltem Ensemble für 
die Oper wie für das Schauspiel" (W. Senn) be
trieben worden ist. Sein unmittelbarer Nachfol
ger ist das bestehende, noch als Hoftheater 
1844/46 erbaute Tiroler Landestheater. Auch 
die Gründung des seither ohne Unterbrechung 
bestehenden Innsbrucker Gymnasiums (1562) 
geht attf landcsfürstliche Initiative wrück. Ne
ben den kulturellen Begleiterscheinungen be
dingte der Sitz des Landesfürsten auch den Sitz 
aller r.entralcn Landesbehörden in Innsbruck, 
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das somit auf Dauer zur Verwaltungsmetropole 
aufstieg. Die verfassungsmäßige Dekretierung 
lnnsbrucks zur Landeshauptstadt im Jahre 
1849 in Nachfolge der bis dahin privilegierten 
Titularhauptstadt Meran bedeutete daher nur 
noch den formellen Abschluß einer lange zuvor 
eingeleileteri Entwicklung. 

Landstände - Landhaus - Annasäulc 

Die�c mehrere Jahrhunderte lang andauern
de Diskrepanz Innsbrucks zwischen der Funk
tion als zentraler Ort der Landcsverwaltuug 
und der drittplazierlen Stellung der Stadl in der 
Landtagskurie der Städte (nach Meran und Do
zcn) brachte es mit sich, daß die Einrichtungen 
der Landstände bzw. des Landtages erst relativ 
spät in Innsbruck Fuß gefaßt haben. Sie erwar
ben hier erst 1615 ein eigenes Amtsgebäude 
(Ständehaus) und ließen erst 1725128 - unter
dessen aus der Alt- in die Neustadt übersiedelt 
- durch den bedeutendsten lnnsbrucker Archi
tekten dieser Zeil, Georg Anton Gumpp, das 
bestehende (Alte) Tiroler J .andhaus, das schön
ste Barockpalais der Stadl, errichten. ßs dient 
übrigens noch heute als Thgungsort des Tiroler 
Landtages. 

Als weitere Bauten und Denkmäler der Tiro
ler Landstände in Innsbruck seien hier überdies 
auch die barocke Mariahilfkirche, ein Kuppcl
bau von 1647/49 von Christoph Gumpp, und 
die berühmte „Annasäule" von 1704/06, tat
sächlich eine Mariensäule, in der Maria-There
sien-Straße in der Nähe des „Landhauses" (vgl. 
oben) angeführt. 

Universität und Bischofssit:r. 

Quasi als Ersatz für die verlorene Residenz, 
aber auch um die damals sorgsam angestrebte 
Heranbildung der Landessöhne im Sinne der 
römisch-katholischen Religion sicherzustellen, 
wurde 1669 durch Kaiser Leopold J. die hiesige 
Universität gegründet. Ihre zeitweise unterbro
chene Entwicklung fand im Jahre 1969 durch 
die Errichtung einer fünften, nämlich techni
schen Fakultät ihren bisher letzten Höhepunkt. 

Kirchlich unterstand Innsbruck, wie dies für 
spälmittelalterliche Stadlgründungen typisch 
ist, ursprünglich einer benachbarten Dorf- bzw. 
der Klosterpfarre Wilten (bis 1643) und war Be
standteil der alten Diözese Brixen. Infolge der 
stets zu bedauernden Teilung des Landes im 
fi'riedensvertrag von St. Gcnnain (1919) wurde 
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der Nordtiroler Teil der Diözese Brixen mit Vor
arlberg 1921 in eine Apostolische Administra
tur mit Sitz in Innsbruck umgewandelt und 
schließlich 1964 zur Diözese Innsbruck erhoben 
(Vorarlberg wurde davon 1968 als selbständige 
Diözese abgetrennt). Die als Wiltener Filialkir
che um 1180/ 1266 erstmals errichtete St.-.Ta
kobs-Ki rche, welche zuerst wohl dem romani
schen Stil angehörte, im 15. Jahrhundert durch 
eine stattliche gotische Kirche ersetzt ward und 
1717/24 als Barockbau nach Plänen von Jo
hann Jakob Herkonuner (mit einer markanten 
Chorkuppel) neuerstellt wurde, stieg damit zum 
Bischofsdom auf. 

Aus Schutt und Asche zur Europa- und Olym
tJiastadt 

Bis wm Zweiten Weltkrieg wurde das bauli
che Wachstum der Stadt kaum in nennenswer
ter Weise beeinträchtigt. Wie Jahresringe konn
ten sich die Bauten einer Generation an jene der 
vorangegangenen anschließen. Erst 21 Luftan
griffe im Zeitraum vom 15. Dezember 1943 bis 
zum 20. April 1945 setzten dieser friedlichen 
Entwicklung ein brutales Ende. Ergebnis: 53,6 
Prozent aller Gebäude beschädigt, davon 8,4 O-/o 
mehr als die Hälfte. Die Ursache für diese 
Bombardements war Innsbrucks Lage an der 
Brennerbahn, welche die wichtigste Nach
schublinie für die deutsche Südfront war und 
daher für die Alliierten schon bald nach deren 
Landung auf Sizilien (10. Juli 1943) ein strnte
gisch wichliges Angriffsziel bildete. Den sieb
zehn Monaten der Zerstörung folgten fast eben

soviele Jahre des Wiederaufbaues, aber bereits 
seit 1952 auch der Bau völlig neuer Stadtteile. 
Gleich7.eitig setzte die Stadl von Anfang an völ
kerverbindende kullurellc und sportliche Akti
vitäten, deren Höhepunkt die Austragung der 
Olympischen Winterspiele 1964 und 1976 war. 

In dankbarer Anerkennung dieses praktizier
ten Geistes der Völkerfreundschaft wurde Inns
bruck 1964 vom Europarat durch Verleihung 
des Europapreises ausgezeichnet. Blcibt noch 
zu erwähnen, daß Innsbruck seit l973 über ein 
große.5 modernes Kongreßhaus verfügt und da
mit. in die Reihe der internationalen Kongreß

zentren aufgerückt ist. 

Die Stellung lnnsbrucks in der Geschichte der 
Tiroler Kartographie 

Als Residenz, Verwaltungsz.entrum und Uni-
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versitätsstadt war es naheliegend, daß Inns
bruck auch zu einem Zentrum für die Landes
fürsten und ihre Verwaltungsorgane ebenso wie 
die studierende Jugend interessierende Landes
topographie geworden ist. Es ist daher geradezu 
charakteristisch, daß die Verfasser der ältesten 
großen Landkarten Tirols Beamte der fnns
brucker Regierungsstellen waren, nämlich der 
Hofkammerbeamte Wannund Ygl - seine „TI
ROLIS . . .  NOVA TABULA" erschien 1604 
bzw. in Prag 1605 - und der Regimentsrat bzw. 
Vizekanzler Matthias Burgkhlehner, dessen 
grol3e Tiroler Landkarte als Holzschnitt 1611 
und in Kupfer gestochen 1629 in Innsbruck er
schienen ist. Das nächsle große Kartenwerk 
hingegen verdanken wir - indirekt - der An
ziehungs- und Bildungskraft der 1669 gegrün
deten Innsbrucker Universität. Ihrem Rufe -
in beiderlei Sinn des Wortes - folgte der Bau
ernsohn Peter Anich aus Oberperfuß, dessen 
große autodidaktisch bereits weit entwickelte 
Begabung der Innsbrucker Universitätsprofes
sor Ignaz v. Weinhart SJ rasch erkannte und zur 
vollen Entfaltung brachte. Auf die Geschichte 
des unter Wcinharts Direktion von Anich und 
Hucber geschaffenen „ATLAS TYROLEN
SIS" braucht der Verfasser hier nicht weiter 
einzugehen bzw. kann diesbezüglich auf seine 
noch heute grundlegende Studie „Peter Anich 
und Blasius Hueber. Die Geschichte des ,Atlas 
Tyrolensis' 1759-1774 in: Tiroler Wirtschafts
studien Bd. 32=Petcr Anich, hg. v. H. Kinzl, 
Innsbruck 1976, S.7-50", verweisen. 

Vielmehr sind es in diesem Zusammenhang 
einige in lnnsbruck befindliche Denkmäler zur 
Geschichte der Tiroler Geodäsie, die hier in Er
innerung gebracht werden sollen. Fi.irs erste gilt 
dies von den beiden Klein-Pyramiden an der 
Haller Straße in Mühlau und am Kugelanger in 
Hall, welche die Grundlinie sowohl für die tri
gonometrische Militär-Landesaufnahme als 
auch für die Anlage der großmaßstäbigen Kata
stermappe markieren. Sie wurden im Jahre 
1851 zugleich mit dem Beginn der betreffenden 
Arbeiten in Kramsacher Marmor gestaltet und 
gesetzt. Die Pyramide in Innsbruck-Mühlau 
trägt folgende Inschrift: 

„IN.MENSVRA.ET. PERPENDICVLO. 
VERITAS. I 
HINC.AVSTRVM.VERSVS I 
FRANCISCI .1 OSE PHI .LIMP( eratoris). 
AVGVSTI I 
FAVSTIS.AYSPICTIS / 
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C(aesarci). R( egii).INSTITVTT. MIL(itaris). 
VTNDOB( onensis).CVRIS 
TRIGONOMETRICA.DIMENSTO. / 
TOTIVS.TYROLENSIS.REGIONIS / 
AXE.PYRAMIDlS.LINEATA.COEPTA / 
ANNO M.DCCC.LL" (Frei übersetzt, heißt 
dies: In Maß und Lot liegt die Wahrheit. Von 
dieser durch Pyramiden markierten Linie aus
gehend, wurde 1851 unter der Regierung Kaiser 
Franz Josephs I. das ganze Land Tirol durch 
das k.k. militär-geographische Institut in Wien 
trigonometrisch vermessen.) 

ll!o11\"1t,\l J JllUnpl1"�LH\'EJlll"M 
111�1 \\ � 1 h\ ,, \'lll.\\ s 

1A 1\11 ... 1 IA\1 1"111 WIP W(.\ � l I 
1 11, '" .w�r1111' 

1 U\< llT\ II '.-111 \lM•08 1 1  RI� l 1ilf,•1l.11\lflttr.\ ••tMn�"'o 
ro II\·� n1t11tr\Sl'"' llMO\l:\ ·'" i·1K1•11�" 11\{;Ar\ 1 orrr" 

-1\\u •1 hlW u 

Grundlinien-Pyramide der Trigonometrischen Landes
aufnahme von 1851 an der Haller Straße. foto: Murauer 

Beide Pyramiden befinden sich heute in gu
tem Zustand. Insbesondere das Haller Monu
ment aber hatte durch Kriegseinwirkung erheb
lichen Schaden genommen. Daß auch diese Py
ramide heute wieder im alten Glanz und mit er
neuerter Inschrift strahlt, .fst der Initiative von 
Hofrat Dipl.-Ing. Karl Scfiwarzinger zu verdan
ken. Auch ·daran mag hier in Dankbarkeit erin
nert werden. 

Weniger augenfällig ist ein erst in den letzten 
Jahren unter Mitwirkung des lnnsbrucker 
Stadtarchivs restaurierter Denkstein geodäti-
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sehen Inhalts. Er befindet sieb an der Pestaloz
zistraße in Innsbruck-Pradl und datiert von 
1888, als von diesem Punkt aus eine neuerliche 
astronomisch-trigonometrische Landesaufnah
me durch das vorgenannte militär-geographi
sche Institut durchgeführt worden ist. Der kur
ze Tuxt auf diesem Stein lautet: 
„OPERATIO ASTRONOMICA TRIGONO
METRICA 1888" 

\ .  ·� 
-� � . . 

• I 1 '/.: 
• 

Gedenkstein der Landesaufnahme von 1888 an der Pe
stalozzistraßc. Foto: Frischaur 

Schließlich ist hier noch eine dritte Gedenk
tafel anzuführen, welche ihre Entstehung der 
Initiative von Hofrat Dipl.-Ing. F. Sieg! vom 
Vermessungsamt Innsbruck und der Unterstüt
zung derselben durch die Stadtgemeinde Inns
bruck zu verdanken hat. Sie befindet sich an 
der Südseite des südlichen Glockenturmes des 
Domes zu St. Jakob in Augenhöhe. Ihr Sinnge
halt geht aus der in deutscher Sprache abgefaß
ten und daher filr jedermann leicht verständli
chen Inschrift hervor. Diese lautet: 
„Koordinatenursprung der k.k. Katastralver
messung für Tirol und Vorarlberg (1855-1861). 
Geographische Länge 29° 03' Östl(ich) von 
Ferro 
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Geographische Breite 47° 
Anläßlich der Erstellung des Österreichischen 
Grundkatasters gemäß dem kaiserlichen Patent 
von 1817 wurde für die in Tirol und Vorarlberg 
durchgeführte Detailvermessung der südliche 
Pfarrturm des Domes St. Jakob in Innsbruck 
als Koordinatenursprung gewählt." 

Die Enthüllung dieser Gedenktafel durch 
Bürgermeister Romuald NIESCHER und den 
Präsidenten des Bundesamtes für Eich- und 
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Vermessungswesen, Dipl.-Ing. Friedrich 
HRBEK, fand am 28. Juni 1990 statt. 

Mit diesen drei geodätischen Gedenkstätten 
dürfte die Landeshauptstadt Innsbruck als eine 
jener wenigen Städte bezeichnet werden, wo in 
mehrfacher Weise jener Bereich der öffentli
chen Ordnung auch öffentlich gewürdigt er
scheint, der durch Maß und Lot - „MENSV
RA ET PERPENDICULO" - klare Gnmdla
gen in des Wortes engstem Sinne schafft. 

Enthüllung der Hinweistafel beim Koordinaten-Ursprung der Katastralverrnessung von 1855/61 am Dom zu St. Jakob 
(Südturm) in Innsbruck. NJto: S.N.S. 

Innsbruck in Zahlen 

Einwohnerzahlen: 
1869 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1900 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1910 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1934 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1939 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1946 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1961 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1988 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

16.324 
26.866 
53 . 194 
61 .005 
76.526 
97.884 

100.699 
127.000 

Gemeindegebiet: 
(nach Katastralgemeinden mit Angabe der Jah
re der Eingemeindung) 
Innsbruck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Wilten (1904) . . . . . . .  „ „ . . . • . . • •  

Pradl (1904) . . .  „ .  „ . .  „ „ . .  „ .  

Amras (1938) . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Hötting (1938) . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Mühlau {1938) . . . . . . . . . . . . . .  „ . .  

Arzl (1940) . . . . . . . . . . . . . .  „ „ . .  

Vill (1942) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Igls (1942) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Gesamtfläche . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

307 ha 
675 ha 
380 ha 
491 ha 

4.473 ha 
1 . 145 ha 
2.097 ha 

367 ha 
554 ha 

10.489 ha 
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Höhenangaben: 
Stadtkern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Höchste Erhebung: 
Westliche Praxmarerkarspitze . . . .  . 
Hafelekarspilze . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Frau-Hitt-Spitze . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Gliederuni;: des Gcmcindcgcbictcs: 
Besiedelt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Unbesiedelt . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Land- und forstwirtschaftlich 
genützt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Ödland (Gebirge) . . . . . . . . . . . . . .  . 

1.itcratur: 

575 m 

2.642 m 
2.334 m 
2.267 m 

389 ha 
728 ha 

6.129 ha 
3.243 ha 

Probst Jacob, Geschichte der Universität in Innsbruck 
seit ihrer Entstehung bis zum Jahre 1860. Innsbruck 
1869; 

Trnpp Oswald, Die Kunstdenkmäler Tirols in Not und 
Gefahr 1938-1945. Innsbruck 1947; 

Hammer Heinrich, Kunstgeschichte der Stadt Inns
bruck. Innsbruck 1952; 

Huter Franz, Uie Matrikel der Universität Innsbruck. 
Innsbruck 1952 ff.; 

Senn Walter, Musik und Theater am Hof 1.11 Innsbruck. 
Geschichte der Hofkapelle vom 15. Jahrhundert bis 
zu deren Auflösung im Jahre 1748. Innsbruck 1954; 

Oberhammer Vin'.l.en:1„ nas Goldene Dach! zu Inns
bruck. lnnshruck 1970; 

Egg Erich, Das Landhaus der Tiroler Stände in Inns
bruck. Innsbruck (1971); 

KrapJ Michael, Die Baumeister Gurnpp. Wien 1979; 
Oettingcr Ricarda, Hofburg. Jn: Die Kunstdenkmäler 

der Stadt lnnsbl'uck - Die Hofbauten ( = österrei
chische Kunsttopographie, J3and 47), Wien 1986, 
s. 55-207; 

Scheicher Elisabeth, SchloB Ambras. In: Die Kunstdenk
mäler del' Stadt Innsbruck - Die Hofbauten 
(=Österreichische Kunsttopographie, Band 47), 
Wien 1986, S. 509-623; 

Hye Fram:-Hein� .• 7.ur Geschichte des Goldenen-Dachl
Gebäudes, des „Neuen Hofes" 1.u rnnsbruck. In: Ti
roler Heimat, Band 29/30, Innsbruck 1966, 
s. 149-159; 

derselbe, Sladtpf'arrkirche und nom zu St. fokob in 
Innsbruck. Innsbruck 1974; 

derselbe, Die Städte Tirnls am Ausgang des Mittelalters. 
In: Die Stadt am J\usgang des Mittelalters (=Bei
träge zur Gesdrichte der Städte Mitteleuropas III), 
T ,inz 1974, S. 155-172; 

clcrsclbc, Meran und l nnsbrnck: Das Pmblem der Lan
deshauptstadt in Tirol. In: J\lpcnrcgion und Öster
reich, Innsbruck 1976, S. 47-55; 

derselbe, Die alten Städte Tirols. Grundiüge ihrer Ent
stehungsweise und ihres Erschcinungshilcles. ln: 
Innsbrucker Geographische Studien, l3and 6, Inns
bruck 1979, S. 57-73; 

derselbe, Innsbruck. In: Die Städte Tirols. 1. Tuil - Bun
desland Tirol (=Österreichisches Städtebuch, Band 
5/1; hrsg. von der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften), Wien 1980, S.71-132; 

derselbe, Innsbtuck. Geschichte und Sta<ltbild bis zum 
Anbruch der Neuen Zeit (=Tiroler Heimatblätter, 
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Sonderband 800 .Jahre Stadt Innsbruck), Innsbruck 
1980; 

derselbe, Die „Oauhauptstadt" lnnsbrnck in der Zeil. 
von 1938-1945. In: Tirol 1938 - Voraussetzungen 
und Folgen, Innsbruck 1988, S. 56-73; 

Veröt'lenllichungen des Innsbrncker Stadtarchivs, Neue 
Folge, Innsbruck 1971 ff. 
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